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riſtlich⸗theiſtiſchen Weltanſchauung die Abſurda ſeiner Zeit kennen Um
dem anſpruchsvollſte Kritiker 5. thun, verfolgt der erfaſſer überall zuerſt
trautheit mit den emen und den alten; dann folgt die ematiſche
die hiſtoriſche Tendenz des Berichterſtatters und zeigt darin eine ſeltene er⸗

Imphiloſophiſche Prüfung m ündiger, aber klarer und ſchlagender Weiſe
weiten Theil, der Erkenntnistheorie, ird eingehend über das re
und Falſche ne thren Quellen, über das Gewiſſe und Ungewiſſe, über die

daſs der Verfaſſer aus den alſchen Syſtemen die Hauptcharaktere UV Form von
Erkenntnisgrenzen geſprochen Beſonders wertvoll macht die Schrift der Umſtand

geſchi und literariſche Notizen über die Hauptvertreter der verſchiedenen
„Sätzen“ Osſchält und die ttze ſtellt. Am nde eines jeden Syſtems folgen
Anſf Auungen, owie CEitate aus ihren Werken in der Originalſprache, braus
der Leſer ſe die Ausführungen des Autors „gleichſam überwachen“ und Quellen—
ſtudium treiben kann.

Das Buch iſt freilich mehr für Vorgeſchrittene In der Philoſophie;
allein auch nfänger werden ſich bei aufmerkſamer, eingehender Lectüre,
ſowie eventueller Beiziehung eines philoſophiſchen Compendiums zurecht inden
Gerade von dieſem Geſichtspunkte aus Are eS wünſchenswert, daſs der
Verfaſſer die zahlreichen griechiſchen, lateiniſchen, franzöſiſchen, engliſchen
und italieniſchen Citate In einer ſinngetreuen Ueberſetzung als Anhang wieder—-
gäbe. Auch Verweiſe zwiſchen Text und Citate wären für das Verſtändnis
des inneren Zuſammenhanges manchmal angezeigt. Desgleichen dürfte ich
viellei empfehlen Im Capitel 1  ber „Sein“, zuma zum beſſeren Verſtändnis
der Fußnote, die Transcendentalbegriffe von Weſenheit und Daſein vorüber⸗
gehend erwähnen. Bei der gegneriſchen Terminologie ſollte immer —
klärender Weiſe darauf hingewieſen werden, wo ſich ieſelbe mit der atho
liſchen Nur dem Namen nach deckt, In der Sache aber abweicht, um auch
weniger Unterrichtete gleich aufmerkſam zu machen. Doch all dieſe kleinen
Ausſtellungen, ſofern ſie überhaupt objectiv berechtigt ſind, erſcheinen uul
als Flecken einer Sonne, kaum wahrnehmbar mit dem „Perſpectiv“.
Wir wünſchen dem erke weite Verbreitung; 8 iſt ein tüchtiger Behelf
zUr „Unterſcheidung der Geiſter“ für die Gegenwart. Dir a  er.
13) Evangelium und beit Apologetiſche Erwägungen über die

wirtſchaftlichen Segnungen der ehre Jeſu Von Simon eber, Doctor
der Theologie, Docent der Univerſität Freiburg Br Freiburg Iim
Breisgau 1898 Herder. 80 210 Preis 2.50 1.50

Wie der Herr Verfaſſer Im Vorwort hervorhebt, ucht ETL den Einwurf
das Chriſtenthum zu widerlegen: „Daſs Eeſu ern ein der Arbeit

geweſen ſei oder n ſeiner ehre wenigſtens das Arbeitsleben vernachläſſigt
habe.“ Zu einer Zeit, an kein edenken trägt, das Chriſtenthum auf
gleiche Uſe mit dem Buddhismus zu ſtellen, zu einer Zeit, man be
onders die Unteren l  en des Volkes die Kirche Chriſti mobi zu
machen ſucht, wo ſo häufig den Vorwurf hören kann: „Das riſten⸗
thum Uhre zUr Verarmung und Verfalle, eS verhindere den Wohlſtand
der Völker, erzeuge den Bettel und nichts Beſſeres zu thun, als die
jenigen, welche lück und Freude des Lehens uchen, auf das Jenſeits zu
verweiſen“, iſt obige Schrift mit doppelter Freude zu begrüßen!

Mit großer Gründlichkeit und Beleſenhei zeig zunächſt der Herr
Verfaſſer, wie die Arbeit Im te mehr oder weniger gering eſchätzt,
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verachtet war), durch das Chriſtenthum aber eadelt wurde zu dem Behufe
ird Uns vorgeführ „Chriſtus als Arbeiter“, „Chriſtus als Lehrer der Arbeit“,
dann ird gezeigt, wie auch die Apoſtel ＋

E lehrten.

Doch das Streben nach Reichthum wie auf der anderen Seite gezeigtird darf nicht eit gehen Deshalb betont 1 die efahren des
Reichthums und die Vortheile der Armut. Doch nirgends hat den eſt von
Reichthümern abſolut erboten oder als etwas Sündhaftes Tklärt und dadurch
ein wichtiges, Cultur förderndes Mittel zurückgewieſen, ſondern nur vor
dem Goldhunger, „der zuletzt Arbeiter und Arbeit 3u Grundee Mit Recht
fann m der ehre Chriſti von der Imut und vom Reichthum ein Kriterium
der Gotteswürdigeit des ceuen Teſtamente inden.

In ſprachlicher inſt ſcheint uns die Darſtellung manchmal E.  Qs
weitſchweifig, manchmal der nöthigen Arhei * fehlen laſſen, 169
in der Mitte Dann gebrau der erfaſſer einige ungewöhnliche Ausdrücke, wie
„Edelkeit“ 29), „Wohnt ein“ Ur wo nt inne 45), „werthen“
O. 499) nter den wenigen Druckfehlern QAre beſonders die Streichung s

„nicht“ 95 hervorzuheben.
Obiges Werk ird von allen, beſonders von jenen, die ſich mit Social⸗

wiſſenſchaft beſchäftigen, mit großem Intereſſe geleſen werden und iſt aher
ſehr zu mpfehlen.

Pölten. Pro Dr Döo ler

14 Lehrbu der kathol Religion für höhere Schulen
Von Dr ran ecker, Religions⸗ und Oberlehrer anl königl. Friedrich⸗
Wilhelm⸗Gymnaſium in Köln (jetzt In onn Erſter E Apo⸗
ogetik. reiburg Br 189  7 Herder'ſche Verlagshandlung. Preis

kr
Das erk ird vier Theile umfaſſen Apologetik, Glaubens⸗

lehre, Sittenlehre und Kirchengeſchichte; hiervon ſind die beiden erſten Theile
bereits erſchienen und bie man hört ſoll auch die Sittenlehre noch
vor Oſtern 1899 rechtzeitig herausgegeben werden. Der zur Beſprechung
vorliegende erſte Theil: „Apologetik“ iſt unächſt als Leitfaden für den Re
ligionsunterricht In der Unterſecunda preußiſcher höherer Lehranſtalten gedacht,
auf welchen für leſe Schulſtufe die Apologeti durch die ſogenannten
Lehrpläne vom Jahre 1892 vorgeſchrieben iſt Die meiſt oder 16jährigen
Unterſecundaner In die Begründung des Glaubens unterrichtlich mit Erfolg
einzuführen, iſt gewiſs nicht lei erſcheint aber dennoch recht angebracht,
weil eine erhebliche Zahl von Schülern nach Abſolvierung der Unterſecunda
mit der einjährig⸗freiwilligen Militärberechtigung zu einem praktiſchen Lebens⸗
berufe überzugehen eg Der Religionslehrer muſs infolgedeſſen darauf
bedacht ſein, ſeinem Unterri  e auf der Unterſecunda einen für das
ſpätere Lehen der Schüler wirkſamen und nachhaltigen zu geben
Das läſst ſich aber bei den vielen Glaubensgefahren, die heute nur allzu
früh die Jugend herantreten, nich beſſer erreichen, als durch einen
geſchickten apologetiſchen Unterricht, der dem Schüler die Vernünftigkeit ſeines
Glaubens zeigt und damit in ihm von elbſt die Glaubensfreudigkeit achruft

Wie chon bemerkt, ird ein ſolcher apologetiſcher Unterricht, welcher
ſich die abſtractes Denken wenig gewöhnten Schüler richtet und zudem
noch auf den Durchſchnittsſchüler zugeſchnitten ſein muſs, von Schwierig⸗


